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Die goldene Schaale. 


(Fortſetzung.) 

Nebelſchleier zogen an den Tannenwäldern hinauf, und ein 
grauer Himmel hing über der trauernden Landſchaſt. So gelangte 
Siegebert in das Thal und die Mühle. Niemand kam ihm hier 
entgegen: es ſchien, als ob der Winter ſchon gekommen wäre, 
und Alles in den ſchützenden Umkreis der Mauern zurückgeſch / ucht 
hätte. Die Thüre des Hauſes war verſchloſſen und als Sie⸗ 
gebert pochte, ſchaute die Mutter erſt vorfichtig durch den Schie⸗ 
der hinaus, wer es wäre, ehe ſie öffnete. Aber Siegeberts 
Anblick verſcheuchte jede Beſorgniß. Mit einem frohen Ausruf 
öffnete ſie die Thüre, Anna eilte aus der Kammer herbei, und 
in den erſten Augenblicken des frohen Wiederſehns hatten alle 
drei ihren Kummer vergeſſen. Seine Erinnerung kehrte indeſſen 
nut zu bald zurück, und die Müllerin erzählte, daß fie in den 
letzten Tagen großen Schrecken ausgeſtanden hätten, indem Anna 
zweimal in Geſahr geweſen wäre, von unbekannten Gewaffne⸗ 
ten, die ſich hier herum, bald dort, bald da gezeigt, entführt 

u werden. Seitdem wage es die Mutter nicht mehr, das 
Mädchen allein vor's Haus gehen zu laſſen, oder auch nur die 
Haus thüre ohne gehörige Vorſicht zu öffnen, weil erſt vorgeſtern 
der Fall geweſen, daß zwei Männer, als Bettler vermummt, 
das Mädchen vor die Thüre gelockt, und ſich ihrer bemächtigt 
haben würden, wenn nicht ihr heftiges Geſchrei die Mühlknechte 
herbeigezogen hätte. 

Wir haben, fuhe die Frau fort, vergeblich nachgeſonnen, 
woher dieſe Angriffe kämen, indem wir Niemand kannten, auf 
den unſer Verdacht fallen ſollte, und das Mädchen, außer un⸗ 
fern Nachbarn und Euch, keine Bekanntſchaft hat. Endlich er⸗ 
fuhr mein Mann zufällig, daß es Leute von Bolzenſtein wären, 
indem einer der Reiſigen in der Trinkſtube, vom Wein ſchwatz⸗ 
haft gemacht, erzählt halte, daß Frau Jutta ihm Befehl gegeben, 
ſich des hübdſchen Müllermädchens im Boberthale mit Gewalt 
oder Liſt zu bemächtigen, und ſie in's Kloſter nach Liebenthal 
zu führen. 

Heiliger Gott! rief Siegedert, ſtarr vor Schrecken, als dieſe 
Worte ihm deutlich zeigten, ſeine Mutter wiſſe um ſeine geheime 
Liebe, und ſuche nichts anderes, als fie zu zerſtören. 

„Wir find erſchrocken, wie Ihr, Herr Curd, & fuhr die 
Frau fort: » Es iſt ja genug, den Namen des Hauſes Bolzen⸗ 
ſtein nennen zu hören, um zu erſchrecken, dieſes Hauſes, das 
ſeit Jahrhunderten die Geißel und das Entſetzen des Landes war, 
und wo hölliſche Geiſter und verwünſchte Seelen neben den eben 
ſo ruchloſen Lebenden hauſen. O, ich ahne wohl, was Frau 
Jutta mit dieſem Raube will, und warum ſie dies unſchuldige, 
feit feiner Geburt unglückliche Kind verfolgt. Aber ehe ich ſie 
in die Hände einer Bolzenſteinerin, oder überhaupt unter die ſes 
gottlofe Geſchlecht kommen ließe, ehe möchte ich fie lieder im 
Grabe feben. « 

Siegebett erbleichte, er hörte fein Urtheil in dieſen Wortem 


zum feſten Entſchluß. 
zu überreden ſollte ihm nicht ſchwer werden. da fie, wie er, die 


und ohwohl er nicht Alles verſtand, was die Müllerin meinte, 
ſo ſah er doch daraus, daß er nimmer hoffen dürfe, unter ſeinem 
eigenen Namen hier auftreten zu können. Da dennoch zu Anna's 
Sicherheit enıfteidende Maßregeln nöthig waren, hier ſeiner 
Mutter Rache, dort der Abſcheu von Annens Arltern gegen fein 
Haus ihn drängte, und er, wenn er nicht Alles mit einem Mal 
verderben wollte, nicht länger als höchſtens dieſe Nacht hier wei⸗ 
len durfte, ſo arbeiteten tauſend leidenſchaftliche Entwürfe in 
ſeiner Bruſt. Er eilte hinaus in den durchſtürmten Wald. Wie 
hier der Herbſtwind in den Bäumen tobte, wie der Bober ſchäu⸗ 
mend ſich an den Klippen ſeines Bettes abmühte, ſo tobten 
Wünſche, Angſt, Liede und Verzweiflung in ſeiner Seele, ſo 
mühte ſich ſein Geiſt in fruchtloſem Kampf gegen unüberwind⸗ 
liche Hinderniffe ab. Das Einzige, was wie ein heller Stern 
leitend und unvergäyglich durch die Nacht ſeines Geſchickes glänzte, 
war Anna's Lebe für ihn, und die Hoffnung, die er darauf 
baute. Nach hundert entworfenen und wieder verworfenen Pläs 
nen war endlich Flucht mit dem geliebten Mädchen, und gleich, 
und noch in dieſer Nocht, um ſie den Nachſtellungen ſeiner Mut⸗ 
ter und dem Einfluß ihrer Verwandten zu entziehen, das Ein⸗ 
zige, was ihm möglich ſchien. Der Gedanke bildete ſich immer 
klarer aus, gewann immer an Reiz für ihn, 
Er wollte mit Annen ſprechen. Sie 


ganze Gefahr ihrer Lage einſah, und mit ihr zu dem Herrn von 
Motkenhaus flüchten, deſſen Butg ebenfalls im Gebirge, nicht 
weit von Siegeberts Schloß lag, und der als ein treuer Freund 


und Gefpiele feiner Kindheit fie ihm in dieſer Noth gern öffnen 


würde. 

Je länger er dieſem Plane nachdachte, ie ausführbarer und 
klüger erſchien er ihm. Der Sturm ſeines Innern legte ſich, 
er kehrte in's Haus zurück, und ſuchte Annen zu ſprechen, die, 
wie er, von bangen Sergen zerriſſen, einer grauenvollen Zukunft 
entgegen ſah. Im Auyfange entſetzte fie ſich vor dieſem Vor⸗ 
ſchlag. Flucht mit einem Manne, heimliche Entfernung aus 
dem älterliten Hauſe, ſchien ihr eben fo ſchrecklich und unmög⸗ 
lich, als der Gedanke, ſich auf ewig von Siegebert zu ſcheiden. 
Doch eine Wahl mußte getroffen werden, und gleich, auf der 
Stelle, wenn ſie nicht in die Hände der gefürchteten Frau Jutta 
fallen, und ihre Tage im Kloſter vertrauern, oder, wenn Sie⸗ 
geberts wahrer Stand ihren Aeltern bekannt würde, von ihm 
auf ewig getrennt werden wollte. Des Jünglings Liebe und 
kühnes Hoffen malte iht den gefürchteten Schritt mit milden 
Farbenz Schloß Molkenhaus war nicht ſehr enilegen, dort ſollte 
ein Prieſter ihren Bund ſegnen, und dann wollten ſie entweder 
die Verzeihung der Ihtigen mit größerer Ruhe erwarten, oder 
Siegebert zweifelie nicht, am Hoflager Herzos Friedrich Dienſte, 
und durch ſein Schwert Ehre und Gut für ſich und fein geliebtes 
Weib zu erwerben. f 

Fortſegung folgt.) 


und wurde endlich 
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Beobachtungen. 


Der Wein. 


Der Wein ward aus Aſien nach Griechenland und von da 
nach Italien gebracht. Nach Plutarch lernten die Gallier 
den Wem zuerſt von einem verbannten Toscaner kennen, der fie 
dadurch anteizen wollte, fein Vaterland zu erobern. Plinius 
erzählt, ein Schweizer, der ſich einige Jahre in Italien gufge⸗ 
halten, fei zuerſt auf den Einfall gekommen, einen vortheilhaften 
Handel mit italieniſchem Wein nach Gallien zu machen. In⸗ 
deſſen tranken die Einwohner von Marſeille ſchon lange vorher 
Wein, che die andern Bewohner Galliens ihn kannten. Er 
wuchs ſogar auf ihrem Gebiete. Weiter erſtreckte ſich damals 
der Weinbau noch nicht. Erſt nach der Ankunft des Fabius 
Maximus, mit dem Beinamen »der Allobroger,< der 
einen Theil Galliens eroberte, geſchah es, daß auf feinen Befehl 
Weinſtöcke in dem narboneſiſchen Gallien gepflanzt wurden. 
Cäſar redet von den Weinen der Provence, des Delphinats, 
in Languedoc und Auvergne; er ſetzt als eine beſondere Merk⸗ 
würdigkeit hinzu, daß man in Gallien die italieniſchen, und in 
Italien die galliſchen Weine vorzüglich ſchätze. Auch erwähnt 
er einer Art Trauden aus der Gegend von Vienne, die einen 
Schotengeſchmack hatten. Dieſer Wein war noch vor hundert 
Jahren im Delphinat bekannt und hieß vin de violette. Die 
Verfälſchung des Weines ward ſchon den alten Galliern vorge⸗ 
worfen. | 

Der Kaiſer Domitian, deſſen Denkungsart fo fonderbar, 
wie feine Handlungen barbariſch waren, bildete ſich ein, daß der 
Kornbau, ſowohl für Gallien als für das übrige Reich, im All: 
gemeinen nützlicher, als der Weinſtock fein müſſe; er befahl da⸗ 
her, ſämmiliche Weinſtöcke auszurotten. Dieſe Verordnung 
ward auch 200 Jahre hindurch beobachtet; allein im dritten 
Jahrhunderte ftellte der weile Probus den Frieden und die 
Weinberge in Gallien wieder her. Die Pariſer Weine waren 
damals vortrefflich, wie der Kaiſer Julian bezeugt. ; 

Nachdem die Franken Gallien erobert hatten, trugen fie, 
weit entfernt, den Weinbau zu verhindern, vielmehr Sorge, die 
Weinſtöcke zu vermehren. Carl der Große pflanzte Reben 
auf ſeinen Korngütern, und von dieſem Fürſten an bis zum 
ſechszehnten Jahrhunderte find alle Verordnungen der franzöſi⸗ 
ſchen Könige dem Weinbau günſtig geweſen. Vom neunten 
Jahrhundert an kam der Burg underwein in Ruf und 
wurde größteniheild nach Deutſchland verſendet; der Moſel⸗ 
wein hingegen fand den meiſten Abſatz bei den Frieſen. Zu 
den Zeiten Philipp Auguſt's wurden fon viele franzöſiſche 
Weine nach England verſendet. Froiſſard erzählt, daß im 
Jahre 1372 eine Kaufmannsflotte von 200 Segeln aus Eng⸗ 
land nach Bordeaux ging, um Wein zu holen. Dieſer vor: 
theilhafte Handel währte bis 1577, da Carl IX. wieder dem 
domitianiſchen Grundſatze folgte und einen Theil der Weinſtöcke 
in Guienne ausrotten ließ. 


Die Erfinder der Weinfäſſer waren die cisalpiniſchen 
Gallier. Die Römer kannten vorher die nützlichen Gefäße nicht, 
fondeen dewahrten den Wein in großen irdenen Töpfen auf, 
oder in Schleuchen, die aus Thierhäuten, (gewöhnlich von Bobs 
ken) verfertigt waren und dem Weine oft leinen unangenehmen 
Geſchmack mittheilten. 

In den Ländern, welche Ueberfluß an Wein erzeugten, ließ 
man oft gemauerte Ciſternen in die Erde graben, die mit Wein 
angefüllt wurden. Aus dieſen großen Behältern wurden ge⸗ 
wiſſe lederne Flaſchen gefüllt, welche die Diener hinter ihren 
Herren hertrugen oder an ihre Sättel hingen. Eine Verord⸗ 
nung des dreizehnten Jahrhunderts legte den Lohgerbern von 
Amiens auf, zwei große Felle zu Weinen für die biſchöflichen 
Vaſallen zu liefern, wenn fie dazu aufgeboten würden. Des: 
gleichen ſouten die Fleiſcher Fett zum Einſchmieten hergeben, 
damit der Wein nicht herausliefe. Der Groß⸗Flaſchenbewahrer 
von Frankreich (Grand- Bouteillier de France) war eine der 
vorneh mſten Perfonen im Staate. Er war berechtigt, ſich des 
großen Weinbehälters zu bedienen, und die Wirthshäuſer im 
Königreiche [fanden unter feiner Aufſicht. Aus dieſem Amte ift 
ſpaͤterhin die Oberkellermeiſterſtelle, obgleich mit weit geringeren 
Vorrechten, entſtanden, und der Adel hatte eine Zeitlang das 
ausſchließende Privilegium, feine Weine allein zu verkaufen, fo 
wie auch, ſich allein der Mühlen und Backöfen zu bedienen; erſt 
nach Ablauf dieſer Friſt war der Verkauf den Vaſallen und 


Bauern geſtattet. Dieſes Privilegium wurde dem Adel in eini⸗ 
gen Provinzen von Ludwig XIV. beſtätigt. 

Der Cider oder Apfelmoſt wurde in Afrika erfunden 
und von den Biscayern, die dahin Handel trieben, in ihr Vater⸗ 
land eingeführt. Von ihnen lernten hernach die Normänner 
den Gebrauch dieſes Getränks. Die Erfindung des Birnmo⸗ 
fies (franz. poiré) aber kommt urſprünglich aus der Norman⸗ 
die. Fortunatus erzählt in dem Leben der heiligen Rade⸗ 
gunde, Königinn von Frankreich, die, nachdem ſie Witwe ge⸗ 
worden, ein ſehr bußfertiges Leden führte, daß dieſe Prinzeſſin 
kein anderes Getränk zu ſich genommen, als Waſſer und Birn⸗ 
moſt, der damals blos von Armen getrunken wurde. 


Sind die kleinen herumziehenden Schauſpieler⸗ 
geſellſchaften ferner zu dulden? 


Gehen wir von dem Grundſatze aus, daß das Schauſpiel 
eine Schule der Sittlichkeit und des Vergnügens ſein, und auf 
die moraliſche Bildung der Nation einwicken ſoll, fo kann dies 
nut durch gute Darſtellungen von Seiten der Schauſpieler, 
untetſtützt durch ein ſittliches Beiſpiel der Direction und eine 
angemeſſene Führung der Muglieder bewirkt werden. 

Wie ſieht es nun in dieſer Hinſicht mit den ſogenannten 
ambulanten Bühnen? beftehend aus davon gelaufenen Sudjek⸗ 
ten, liederlichen Schreibern, Handwerksgeſellen und verunglück⸗ 
ten Kraftgenies, ja, bei dem Damenperſonale oft aus der tief⸗ 
ſten Hefe des Geſchlechts, det denen kein Gedanke an Scham 
und Sittlichkeit verwaltet; ſollen ſie dennoch Studium für 
Kunſt, und Liebe für ihren gewählten Beruf zeigen. 

Eine ſolche Truppe ſchwebt mir gegenwärtig vor Augen, 
deren Director durch das öffentliche Zuſammenleben mit einer 
feiner Actticen aller Moralität Hohn ſpricht, im höchſten Grade 
dem Trunke ergeben, unter dem Jubel der muntern Menge ent⸗ 
kleidet, dem Straßenkothe entriſſen, zu Hauſe gebracht worden, 
ſich nichts abgehen, ſein Bühnenperſonale aber dem höchſten 
Nothſtande hingegeben fein laßt, indem er ihm die Gage vers 
einzelt zu 5 Sgr. zahlt. Haden ſolche Leichen nicht eigenes 
Vermögen — was nie der Fall iſt — ſo ſind ſie entweder dem 
hoͤchſten Mangel Überlaffen, oder durch ihre Direction gezwun⸗ 
gen, den Bürger zu betrügen, um nicht zu darden. Währen 
der Director Niemand bezahlt, und von einer Stadt zur andern 
von nacheilenden Gläubigern, wie ein lechzender Fuchs von den 
Hunden, verfolgt wird, find die Mitglieder gezwungen, entwe⸗ 
der ſich von all ihrer Habfeligkeit zu entblößen, oder ſich öffent⸗ 
licher Schande preis zu geben. Wie oft ſoll nun bei ſo einer 
ſorgenvollen Lage das Mitglied Liebe für die Kunſt gewinnen? 
Wie ihr Inneres, fo find auch ihre Darſtellungen zettiſſen und 
ohne Sinn für das Ganze, für das wahrhaft Gediegene und 
Schöne! Und ſolche Leutchen ſollen uns vergnügen, von den 
Btettern herab Moral lehren? Ihe tägliches Beiſpiel ſoll unſe⸗ 
rer Jugend ein Muſter, ite Handlung unterftügend für die 
Moralität fein? Wer ſolche Perſonalitäten kennt, fir in ihrem 
Privatleben beobachtet, und ein ſtiller, unpartheiiſcher Beobach⸗ 
ter ihrer Denkungsart iſt, bei dem muß offenbar alle Liebe für 
darſtellende Kunſt, für das Bühnen weſen verſchwinden, zugleich 
aber die Frage entſtehen: »wie es möglich iſt, daß dergleichen 
Individuen conceſſſonirt ſiad?!« — 

Allein bei ſtrenger Erwägung findet man, daß nicht die 
Behörde, von der eine ſolche Exlauoniß ausgeht, ſondern ledig⸗ 
lich und allein die Ortsbehörden und Magifträte die Schuld 
tragen, indem fie lobenswetthe Atteſte über ihr Wohl verhalten 


ertheilen, und dennoch häufig vom Gegentheile Ueberzeugung 


erlangt haben. 
Wohl mit Recht dürfte es daher Zeit ſein, ein öffentliches 
Wort über die ambulanten Bühnen zu ſprechen, und durch eine 
etreue Schilderung höhern Orts darauf hinzuwirken, daß ſo 
chſt unmoraliſchen Directoren die Conceſſion genommen werde, 
da hierdur I) die Kunſt nichts verliert, das Publicum aber nur 
gewinnen kann, indem ſolche Bühnen ſtets als Krebsſchaden der 
Kunſt und Sittlichkeit erſcheinen. 
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Vaterlandsliebe. 


Du ſchönſter Götterfunken! Du allein biſt der eigentliche 
Lebensquell eines Volkes! — Ohne dich iſt der Menſch eine 
taube Blüthe, die keine Frucht bringt, ohne dich iſt ein Volk 
weiter nichts, als eine Sclavenhorde, die willig jedem Fremd⸗ 
ling den entnervten Nacken beugt! 

Sie iſt es, die den Mann zum Bürger, den Bürger zum 
echten Manne macht; ſie iſt die Erzeugerin der Theilnahme, die 
Siegerin über die Selbſtſucht. Sie iſt das feſteſte Band, wo: 
durch ein Volk in den ſchwerſten Stürmen der Zeit mit der 
größten Bereitwilligkeit ſich nicht eher aufhört zu unterſtützen, 
zu lieben und anzufeuern, als bis die Senſe des Todes den 
Einen oder den Andern niedergemäht hat. Sie lehrt den Bür⸗ 
ger, freudigen Blicks, mit ſeliger Ruhe dem Tod für's Vater⸗ 
land entgegengehen, Gefahren und Mühſeligkeiten ſind für den, 
den Vaterlandsliebe beſeelt, erwünſchte Gelegenheiten, ſeine 
Kraft für das Land, deſſen Sprache er ſpricht, und das ihn 
Bürger nennt, für ſeinen Fürſten, für ſeine Mitbrüder, Kinder 
und Enkel erweiſen zu können. Vaterlandsliede erzeugt Tugen⸗ 
den und verabſcheut das Laſter, ſie ehrt im Ganzen das Einzelne, 
im Einzelnen das Ganze und betet durch die That Gott an! 

Noch biſt Du auch unter uns Deutſchen nicht verlöſcht, das 
von iſt die neuere Zeit ein Zeugniß, giebt es auch hie und da 
noch Engherzige, die das Bekannte: das bin Ich und außer 
mir iſt Niemand«e nicht verbergen können durch Wort und 
That, ſo ſind wir doch in einem Vierteljahrhundert zu vielem 
Beſſern erſtarkt. Sind gleich unter der fremden Zwangsherr⸗ 
ſchaft die deutſchen Sitten verpeſtet, und die Einigkeit unter 
uns vernichtet worden, iſt gleich unſer Muth geſunken, ſo ſind 
wir doch jetzt wieder auf dem Wege, uns loszuwinden von den 
Jrrthümern die uns fo ſchwere Ketten anlegten, und deren furcht⸗ 
bares Raſſeln noch nicht ganz verhallt iſt. 

In Dir nur Vaterlandsliebe erblüht unſer Glück, unſere 
Freiheit! Kein Fürſt, keine Verfaſſung, keine Verbeſſerung und 
hätte fie der Weiſeſte gemacht, iſt hinreichend, uns wahre Frei⸗ 
heit, Glück und Wohlſtand zu ſichern, wofür wir nicht ſelbſt 
Hand anlegen, dieſes hohe Werk verwirklichen zu helfen. 

Denke Jeder: der Staat ſei ſein Eigenthum, deſſen Beſtes 
er befördern müſſe, von dem er alles Uebel abzuwenden habe, 
und daß jeder Einzelne ein nothwendiger Theil des Ganzen ſeiz 
verbanne Jeder das Mißtrauen aus ſeinem deutſchen Herzen, 
reiche Jeder dem Andern die kräftige Hand zum brüderlichen 
Druck, zum Zeichen der Wahrheit und Treue, und haſſe die nie⸗ 
drige Schmeichelei, dieſe Larve des Teufels; erhebe ſich Jeder 
zu einen beſſern Glauben an die Menſchen, und traͤume nicht 
gleich von böſem Willen, Falſchheit und Demagogie, 
denn merkts: das Wort der Wahrheit iſt ſelten ohne Empfin⸗ 
dung und nie wohlſchmeckend wie das der Gleisnerei. 

Und endlich betrachtet das Leden als überhaupt einen unvoll⸗ 
kommenen Zuſtand, wo nicht alles nach dem Plan und Wun⸗ 
ſche jedes Einzelnen gehen kann: warum wollen wir durch unſere 
eigene Schuld dieſe Unvollkommenheit noch vermehren, da wir 
ſie doch durch unſere Fahigkeiten und männlichen Willen immer 
mehr und mehr mit möglichſter Vollkommenheit vertauſchen ſol⸗ 
len und können. Sind wir nur darum vernünftige Weſen, daß 
wir in Vermehrung der Bedürfniſſe, in Beftiedigung unſerer 
Begierden einen Unterſchied machen von den niedrigſten Beſtien; 
gehören wir nicht einem unendlich höherm Zwecke an, als nur 
der tafenden Willkühr, die auf Verderben geſäet, nur Elend und 
Schmach erndten läßt el 

Vaterlandsliebe, aber nicht als bloßer Wortſchall, ohne 
Bedeutung auf der Zunge getragen, ſondern durch das laute 
furchtloſe Wort und die That, bekräftigt, baut den Nationen 
Ehrendenk male, der Tempel der Wahrheit iſt ihr Himmelreich, 
ihe Eigenthum, vor dem ſich nur der niedere Sclave, dem es an 
Willen und Kraft gebricht, ſich aufzuſchwingen in die lichten 
Höhen der ſelbſt geſchaffenen Freiheit, verborgen hält, um zum 
Verderben der nicht verdienten Seligkeit Ranke zu ſchmieden. 

Glimmender Funken deutſcher Vaterlandsliebe, lodre auf 
zur heiligen Flamme! ſei das rechte Mittel zur Einigkeit, erhelle 
uns die trüben Wolken der Zukunft, fei auch unfer Loos in die⸗ 

ſem verwickelten Zeit⸗Abſchmtt wie es wolle, dir geheiligt, fürch⸗ 
ten wir weder die Netze der Finſterlinge, noch die maskirten 
Pfeile der Schmeichler, und noch weniger den Feind im offnen 
Felde!!! 1 


Albernheiten. 


Zu den Albernheiten im Leben gehört: Geld im Spiel 
zu verlieren, und ſich darüber zu ärgern, — ſich ſelbſt Andern 
unangenehm zu machen, und ſich dann zu wundern, daß ſich 
Niemand um Einen bekümmert, — im Spätherbſt zu friern, 
weil man vor November nicht einheizen will; — zu glauben, 
daß die Recenſenten mehr als den Titel des Buches leſen, welche 
ſie kritiſiren; — einem Diener nur geringen Lohn und ſchlechte 
Koft geben, und ſich dann wundern, daß er Einen beſtiehlt, — 
etwas für wohlfeil halten, weil ein niedriger Preis gefordert wird, 
— 50 Jahre alt geworden zu ſein, und ſich noch über irgend 
eine Albernheit des Menſchen zu wundern, 


Lokales. 


Im Laufe der vorigen Woche hat das elendeſte Wachsfig u⸗ 
renkabinet, was Breslau jemals ſah, ſo wie die wilden Thiere 
des Herrn Buſchkowsky, welche eine moderne Amazone durch 
den Blick ihrer Augen zu bändigen verſtand, unfere Stadt ver⸗ 
laſſen. Beiden folgen keine Thränen nach. Anders ift es mit 
der vereinigten Geſellſchaft der Herrn Kunfteeiter Lejars, 
Cuzent und Loisset, welche ebenfalls aufgebrochen find, um 
ihre Künſte den Leipzigern zu zeigen. 

Diefe Geſellſchaft hat hier enormes Glück gehabt und viel 
Geld mit hinweggenommen. Madame Lejars und Die, Cu: 
zent, Beide im Beſitz von hüdſchen Zaillen, haben die Herzen 
vieler Cavaliere entflammt und ſind in der Schlußvorſtellung 
am 25. v. M. mit einem förmlichen Blumenregen überſchüt⸗ 
tet worden. Hieraus möge man erkennen, daß bei uns wah⸗ 
res Verdienſt noch immer belohnt wird. 

r. 


„. Auf hieſigen Getreidemarkt find vom Lande gebracht und 
verkauft worden: 839 Schffl. Weisen, 891 Schffl. Roggen, 
527 Schffl. Gerſte, und 899 Schffl. Hafer. 


„„ Auf dem diesjährigen, am 21. und 22. d. M. auf der 
Ohlauerſtr. ſtattgefundenen, ſogenannten Briegerleinwand Markt 
warer nur 73 Verkäufer zugegen. Die Preiſe der verkauften 
Leinwand waren 4 — 73 fgl, pro Elle. 


„, Auf dem am 24. und 25. d. M. hier abgehaltenen 
Roß⸗ und Vieh⸗Markte waren circa 1500 Stück Pferde feil⸗ 
geboten. An inländiſchem Schlachtvieh waren 70 Stück Ochſen, 


300 Stuck Kühe und 1290 Stück Schweine vorhanden. 


„. Stromabwärts find auf der oberen Oder hier ange⸗ 
kommen: 5 Schiffe mit Ziegeln, 4 Schiffe mit Kalk, 3 Schiffe 
mit Bohlen, 4 Schiffe mit Zinkblech, 2 Schiffe mit Eifen, 
2 Schiffe mit Heu, 1 Schiff mit Brennholz. 1 Schiff mit 
Lehm und 70 Gänge Bauholz. 


s b leſiſche Eiſenbahn.) Auf der oberfcht. 
ee — 5 29. Juni 6262 Perſonen beför⸗ 
dert worden. Die Einnahme betrug 3688 Rehlr. 


„. Greiburger Eiſenbahn.) Auf det Freiburger 
Eiſenbahn find im ſelben Zeitraume 7112 Perſonen gefahren. 
Die Einnahme war 3844 Rthlr. 18 Sgr. 8 Pf. 


816 
Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur Sechs Pfennige.) 


; ee — 
Nachtrag“) r d 0 
ag. ame und Stand der Ver⸗ ‚ ; 

Vom 25. bis 31. Mai find in Breslau als verſtorben angemeldet: Hr | : a ie n Krankheit. 155 
56 Perſonen (31 maͤnnl., 25 weibl). Darunter find: todtgeboren 33 k ð½.—i!j —.— 

unter einem Jahre 113 von 1 — 5 Jahren 6; von 5 — 10 Jahren Mat. Fir 1 | Er? 
3; von 10 — 20 Jahren 25 von 20 — 30 Jahren 4; von 30 — 26. Hoſpitalit J. Ritter.... ... kath. Lungenſchlag . 74 — 
40 Jahren 43 von 40 — 30 Jahren 4; von 50 — 60 Jahren 5; Handlungscom. H. Reichenbach. jüd. Lungenſchwſ . . 23 — 
von 60 — 70 Jabren 65 von 70 — 80 Jahren 6; von 80 — 90 Tagarb. G. Bendich. ..... .. ev. Schwindſucht. . 44 —. 
Jahren 15 von 90 — 100 Jahren 0. di. Haushälter C. Strumpfke. Fr.“ cv. Entbindungsf. 27 2 
Unter dieſen ſtarben in offentlichen Kranken- Anftalten, und zwar: een endet En 8 Ya pl M je are 

; 2 d. E .. . ev. Hirnhoͤl. waſſerſ.] 1 
In dem allgemeinen Krankenboſpital— 10. Gerichtsſchreiber G. Stuͤntz. . . . ev. kungenſchwol an 
In dem Hoſpital der Eliſabethinerinnen .. 9.0. Schreiderwttw. Ch. Raſchmann. kath.] Lungenſchwdſ.. 55 — 
In dem Hoſpital der 5 Bruder . 2. Handelsmann J. Liebermann. jüd.] Schlag.. 80 — 
In der Gefangen⸗Kranken⸗ An ier e 8. d. Tagarb. Beck S. R Todtgeboren . 

Ohne Zaziehung ärztlicher Huͤlfe 0. 27. d. Bäckergeſ. H. Grundmann S. ev. Abzehrung . . 31 
— ! — ů:ñ . —T——̃— d. Kaufmann 5 Ire Fr. 8 Zehrfiiber 2... 27/33 
e : Tagarb. J. Reffele +. +. 00%. kath. Nervenleiden. . |53|— 
Tag. dame und Stand der Ver⸗ a Krankheit. | Alter, Bann J. Reich... eo. N 32 — er 
DAN: [3.1 M. Bedientenwttw. D. Sanger. ... ev. Aterſchwäche . 1831 
I fx: d. Schuhmacher P. Gramann S.] ev. Gelbſucht ... 4 


20. Nittergutebeſ. „Wttw. Baronin | Kattundrucker. F. Renner .. . kath. Lungenſchwindſ.41.— 
A. v. Stoſch h.. ev. Schlag fluß 69 4 28. Hoſpitalitin D. Schwarzböd, .. ev. Bruſtwaſſerſ. . 730 3 


28. L unehi. S.. Todtgeboren. . . Tiſchler F. König eb. Schlag 57 
Schifferknecht C. Roſe... .. ev. Lungenentzuͤnd 37 — 29. d. Maurerlehrl Pawlech S.. . ev. Krämpfe 2— 
Holihdlr.⸗Witro. A Sperlich. .. cv. Schlagfluß. . . 69 — d. Toͤpfergeſ. A. Bechſe . kath. Bruſtentzuͤnd .. 1 6 

24. (d. Tagarb. A. Rendeck T. kath. Abzehrung . 34 d. Rathsdiener J. Franke! S. .. kath. org. Herzleiden“ 8— 
1 unehl. S. . . kath. Abzebrung . . 3 Boͤttcher W. Berger.... .. ev. Lungenlähmung. 46— 
d. Tiſchlergeſ. V. Unruh T... ev. Schlagfluß. . 1 3 d. Kreiſchmer C. Neumann T. .. ev. Abzehrung . — } 
Tagarb. G. Kilian. + *- ev. ‚gungenentzünd.. 28 — d. Schwimmmſtr. M Knauth Fr. katy, Lunaenfhwindf.|56|— 
Ehm. Oekonom A. v. Kronhelm. ev. Abzehrung . 30 4 Id. Gutsbeſ. O. v. Heims T... kath. Zehrfieber .... 53|— 

25. d. Polizei⸗Sergeanten Frever S. Todtgeboren. d. Seiler C. Rudolph J..... ev. Kraͤmpfe. .. 1K 
d. Maurergef. C. Räder S... . ev. Auszehrung .. 54 Mechanikus F. Ayler .. . kath. Lungenſchwdoſ. . 31 — 

d. Schneidergeſ. C. Stiller T... kath. Kraͤmpfe . 54 d. Tagarb. J. Rodewald T... ev. Waſſerſucht. 1941 
Tagarb.⸗Witw. R. Rebeth. . . eo. Lungenlähmung. 63. — Tagarb.⸗Witw. M. Rynaſt. . + kath. Waſſerſucht . 142 — 
Penſ. Kaſſendiener J. Manſchek. kath. Lungenſchwdſ. 70 — 30. unehl. S.. ] ev. Krämpfe 8 
Fleiſcher F. Nieſel .. . . ev. Alterſchwaͤche. 74 — d. Färbergeh. C. Weiß. S. ev (Krämpfe... 57 
d. Tagarb. M. Ooſt — - kath. Gehirnausſchwi. 4 — Partikulier B. Barſchak... .. jüd. Alterſchwäche . 771 
Schneiderwttw. M. Hiltmann. . ev. Lungenſchwdſ. 61 — Schneiderlehrl. H. Kowalsky. .. ev. Bluthuſten .. 17.— 
d. Schneider A. Hanau S.. .. ev. Waſſerſucht . 9 5 Hürdlerknecht J. Gorickc h. kath. Lungenſchwdſ. 35 — 
d. Lokomotivenf. B. . ev. Waſſerſucht. | 413 31. 1Dienfimädchen M. Pohl. ev. Nerv. Fieber .. 18 
Ehem. Gaſtwirth Eh. Wilhelm .] ev. Waſſerſucht. . .631— Lünette kath. Hirnwaſserſucht.— 9 


Es iſt uns erſt jegt möglich, vieſe Lifte nachträglich liefern zu knnen. O. R. 


ͤK ; — ͤ—a—ͤ—ö—q — — — — 


Todtenliſte. | 
Vom 28. bis 29. Juni find in Breslau als verſtorben ange⸗ | Name reg Ver⸗ gien Krankhert. Alter 
meldet: 51 Perſonen (28 männl”, 12 weibl.). Tarunter find: todt gebo⸗ — 
ren 2; unter einem Jahre 15; von 1 — 5 Jahren 3; von 5 — 10 Jun. en ſ 
Jahren 1; von 10 — 20 Jahren o; von 20 — 30 Jabren 23 von d. Buchhalter O. Taucher ©. . .| ev. Abzehrung.— 4 
30 — 40 Jabren 3; von 40 — 50 Jahren 9; von 50 — 60 Jahren 5; Gaſtwirth G. Thomas.... ev. Gaſtr. Fieber. . 35 — 
von 60 — 70 Jabren 75 von 70 — 80 Jabren 3; von 80 — 90 d. Schuhmacher C. Rahn Fr. . .| ev. Auszehrung . . 319 
Jahren 1; von 90 — 100 Jahren 0. Ehem. Bediente E. Volke... kath. Waſſerſucht. . 58 — 
Unter dieſen ſtarben in Öffentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar: 24. 1 unehl. S 75 = .... ev. Krämpfe 
N f nteroffizierwttw. E. Sommer.. Alterſchw 0 — 
In dem allgemeinen Krankenhoſoital. 6 ; 1 9 — — — — . F 
In dem Hofpital der Gtifobethinerinnen. .f. Tea A. Löffler . kath. Seheſeber — .67)— 
In dem Hoſpital der Barmherz. Brüder 4. Arbeitsfrau Ch. Vorwerk... ev. Bruſtleiden . . 62 — 
In der GetangensKtranten-Anflait--- 3 d. Handſchuhmacher M. Kohl S. ev. Krämpfe. 9 
Düne Zuziehung Arptlicher Hülfe f d. Schmiedegeſ. A. Kofel T.... ev. Schlagflus . — 4 


25. Kaufmannswitw. F. Jüttner... kath Bruſtwaſſerſ. . 67 6 


FN | Schiffer S. Koſchel v. Bruſtwaſſerf. . . 62 4 

Name und Stand der Ver⸗ wel] Krankheit. Alter, d. Schuhme Nn nne 
—— F 11 

1 — ;— — — 5 1 > » . 2 
Jun. N | (ol Schmiedegeſ. G. Hülfe ... . cv. Lungenſchwindſ. 28— 
14. Haushölter G. Hartmann. ... . ev. Gehirnlähmung. 55 d. Schneider C. Koblitz T... kath. Krömpfſe . . 2 
20. d. Haus hälter N. Dettke X... ev. Fieber -.n- 7113 Unverehl. C. Bruck... . . kath. Lungenſchwindſ. 230 — 
Unverehl. W. Strauß. ..... ev. Wechſelſieber .. 34 — d. Wegedau⸗ Aufſ. J. Scholz Fr. ev. Lungenſchwdſ. 52 — 
Partitulier C. Knauthe +... ev. Schlag . . 07— Ebem. Kulſcher A. Klinke... . . kath. Waſſerſucht . . 44 — 
Unverehl. 2 Woywode..... . ev. Lungenentzünd. 47 — Privatſchreiber N. Graf.... . kath. Delir. tremens, 44 — 
d. Kaſſirer F. Kraul S... .. ev. Nervenſieber . 31 8 286. |Nätherin H. Winger. .. . . ev. Gekrosverhärt. . 411— 
21. d. Arbeitsmann O. Johnſcher S. kath. Schleim + Fieber — 4 d. Hausbalter C. Hübner S... ev. Krämpfe. 49 
1 unehl. S. ev. Zahnkrampf . . 71 d. Juwelier E. Koͤbner T.... .. jüd Unterleibentzud. — 9 
Pflanzgärtnerwttw. Springer. esd Alterſchwaͤche .. 75 — Toͤpfergeſ A. Trowad. ... . . kath.]Delir. tremens . 43.— 
d. Tagarb. J. Kobe Fr... . ev. Gekrösberhärt. 59 — 27. Pflanzgaͤrtner M. Hübner... . kath. Alterſchwäche . 79,10 
d. Schaffner J. Winkler S.. eo. Schwache +. .|— Ir d. Schloſſer H. Liedecke S... ev. Gehirnwaſſerſ. . 1 
Haushälter G. Rother... . ep. Waſſerſucht . 80 91 d. Gaſtwirth E. Anders Fr... . ev. Entzuͤnd. Fieber. 494 
d. Getreidehdir. J. Kuſchel X. Todigeboren . | Gchneider Ch. Haaſe.. .. . ev. Lungenſchwindſ. 60 — 
22. d. Maler M. Voß ... . ev. Kraͤmpfe 4 Ordens⸗Conventual V. Fuß. . kath. Alterſchwäche .. 70 — 
Id. Kaufmann A. Fränkel T.. . . jüd. Auszehrung + 9 28. d. Bäcker S. Hagen T.. . . kath. Zehrſieber - + ‚rl 
23, d. Zimmergeſ. Lehfeld TL... Todtgeboren. Tagarb. G. Rother... . ev. Lungenſchwindf. 67 — 
d. Tiſcher O. Herrmann S. ev. Ruhr nee 1 1 neh. S. % Ren „ev. Abzeh rung... — 3 


Theater Repertoir. Von einer ſtillen Perſon wird zu Michaeli Freundliche Schlafſtellen für einzelne an 
Dienſtag den 2. Juli, vorletzte Gaſtrolle der eine kleine Wohnung und Kabinet geſucht. ftändige Perſonen ſind zu erfragen Schweid⸗ 
Dem. Leop. Tuc ek: „Die Nacht⸗ Addreſſen werden Albrechtsſtraße Nr. 23, nitzer Nr 17, drei Stiegen hoch bei 
wandlerin.“ Oper in 3 Akten. Muſik zwei Stiegen hoch angenommen, 4 Wittwe Lauck. 
von Bellini. 


. ͤ——— — 5 
Vermiſchre Anzeigen. Eine Parterre-Wohnung von zwei Stuben, 
für einen Tiſchler ſich eignend, iſt Ein Knabe, welcher Luft hat, die Schub: 
Eine geſittete Perſon kann Wohnung be⸗ neue Weltgaſſe Nr. 31 macherprofeſſion zu erlernen, findet baldige 
kommen, Neumarkt Nr 26. zu vermietben. Aufnahme neue Junkernſtraße Nr. 19. 
Maſchinendruc and Papier vun Peintich Richtet, Aldsewisitiape Ne. 11. 


— — — 
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